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Einschaltung entsprechender Rabatt.

5. Jahrgang.

Am Lrhrcrsortbildung iu Krain.
(F o risc tz u i '.s ,)

T ic  Fortbildung der Lereinzelten Lehrer aus 
Nnn Lande wird übrigens hier i:l Krain sehr er­
schwert durch den Mange! an Zeit, da sic sich 
Nebenbeschäftigungen hinzugeben gezwungen iiud, die 
in it dein Lehramte nichts gemein hcBcn, oder durch 
die ungünstige materielle Lage, die ihnen die Än- 
schassung der nöthigen Bücher vst gan; unmöglich 
macht. Ja  es gibt Lehrer, die in dieser Beziehung 
aus ihre Schulbücher beschrankt sind.

Günstiger gestellt sind die Lehrer in der Stadt, 
die ohne Nebenbeschäftigungen sind, in Privatvor­
lesungen oder speciellen Lehrcurseu ihr Wissen be­
reichern können und in den Bibliotheken, Samm­
lungen u. s- w. hinlängliche M itte l zur Vervoll­
ständigung ihrer Kenntnisse zur Verfügung haben. 
Es sind dies die Vorlhcile der Lehrerassociation. Un­
seren neuen Schulverhältuissen vorzüglich haben wir 
in dieser Hinsicht zu verdanken:

а) die Lchrervereinc; '
d) die Lehrertage, sowohl provinziale als allge­

meine ;
«) eine große Zahl von pädagogischen und Schul­

leitungen, die theils selbständig, theils Organe 
von Lchrervereinc» sind;

б) Volksschul- und Bczirkslehrcrbibliothekeu;
e) Local-, Bezirks- und Landesschnleonsermzeu:
s) Fortbilduugscurse, für Landlehrer in den Fe­

rien, für Lehrer größerer Städte wahrend des 
Schuljahres.

Ans eine Besprechung dieser Einrichtungen im 
allgemeinen kann ich mich hier nicht einlasscn. Es 
genüge, wenn ich bezüglich jener unseres Landes 
rinigr Bemerkungen mache. ^

Ärain hatte bisher ein >iruZtvo
/a > Die Beteiligung an den Vorthei-
len, die dasselbe bot, war von eile der Lehrer in

Laibach eine rege; sehr lau dagegen von Seile der 
Lehrer vom Lande, die übrigens auch nur zum 
Thrile dem Bereiue als Mitglieder angehörten. 
Ueber Antrag einiger Lehrer, die um des materiellen 
Vortheils willen der Heimat den Rücken gekehrt, 
hörte der Verein als Provinzialoerein für Krain 
auf nnd verwandelte sich in einen allgemeinen Ver­
ein für Slovenien. Somit entbehrt Krain gegenwärtig 
eines eigenen LehrervercincS. Es ist dies sehr zu 
bedauern; — nicht etwa, daß das ürnätn-o"
sur Krain verloren ging, denn dasselbe hat weder 
für das Schulwe'en Krains überhaupt, noch für 
Schullehrerschaft iuSbesondere etwas gethan, und es 
ist durchaus kein nennenswertheS Resultat seines 
Wirkens zu verzeichnen; wohl aber, daß sich die 
krainischeu Lehrer verleiten ließen, ihre Landsmann­
schaft, das Bewußtsein ihrer Zusammengehörigkeit 
innerhalb der Grenzen ihrer Heimat über Bord zu 
wersen. Daß der Verein sich mit dieser M eta­
morphose geholfen  ̂ ist sehr zu bezweifeln; denn wenn 
er nicht einmal im Stande war, die krainische 
Lehrerschaft zu concentriren, so wird ihm dies nun, 
nachdem er durch Ausdehnung seines Wirkungskreises 
sich selbst geschwächt, bezüglich der slovenischen noch 
weniger gelingen. W ir haben von diesem neuen 
..IIü itö lM o  äruZtvo" nicht das mindeste Zn erwar­
ten, so wenig als von dem früher». Nrch S ym ­
ptomen ans der allcrjüugsten Zeit ist in demselben 
vieles faul.

Wenn eiu Verein nach seinem Organ beurtheilt 
werden darf, so müssen w ir uiisern gerechten Zweifel, 
daß das krainische Schulwesen durch das 
cll-uLLvo" gehoben werde, hier anSsprechen. W ir 
haben schon einiges über die Mängel seines Organes 
angeführt. Ohne nuS in ein weiteres einznlassen, 
müssen w ir angesichts der Thatsache, daß es für 
unsere Lehrer, weil sie sich der deutschen Literatur 
entweder selbst verschließen oder weil sic ihnen zu­
folge ihrer zu genügen Kenntnis der deutschen Sprache

oder ihrer zu niedern Bildung überhaupt verschlos­
sen bleibt, das einzige B la tt ist, das ihnen päda­
gogisch-didaktische Bildung zufuhrea soll, gestehen, 
daß w ir es den Anforderungen der Zeit und ins­
besondere unseren Bedürfnissen nach Form und I n ­
halt für ganz und gar nicht entsprechend halten. 
Hier findet der Grundsatz: „Besser als nichts" 
keine Anwendung, da jeder, der die Verhältnisse in 
Krain kennt, auch w-iß, daß auö hier nicht zu er­
örternden Gründen „Tovars" vor jeder Eoncurren; 
gesichert ist. Allein wenn das B la tt ans was immer 
für Motiven mit der Führung der Volköfchullehrer- 
schast betraut worden ist, so sollte es denn doch —  
schon anstandshalber - -  seiner pädagogisch - didakti­
schen Aufgabe etwas besser eingedenk sein. Die 
wichtigsten nnd heiligsten Interessen der Volksschule 
und des LehrstandeS, die in allen Schul- und E r ­
ziehungsblättern fort an der Tagesordnung sind, 
w ir suchen sie vergeblich im „Tovars" ; ja die iuter- 
essantesteu Vorfälle und Vorgänge in der kraini- 
schen Schulwelt selbst, sie werden entweder todtge- 
schwiegen oder nur durch eine knrze Notiz berührt. 
Dagegen wird das B la tt m it Uebersetzuuzeu oder 
Bearbeitungen uninteressanter Artikel, m it trockenen 
Aussigen aus bereits gedruckten Werken u. s. w. 
auSgesüllt; ja einst nahm durch zwei Jahrgänge ein 
Auszug aus Miklosie'S „altslovenischem Lexikon" 
viel Raum ein, dessen Zweck w ir gar »ich! einsehen, 
da die lateinische Erklärung der Vocabelu nicht ein­
mal voil 5 der Volksschnllehrer verstanden wirk. 
„TsvarS" scheint von der Bedeutung der Reform 
der Volksschule gar keine Ahnung zu haben; we­
nigstens sind die jüngsten Jahrgänge uud die früheren 

I dem Geiste nach in nichts unterschieden. Und sollte 
! sich das Volköschulwesen in Krain, wie doch zu er- 
! warten steht, einst gebessert haben, so kann „Tovars"
> getrost sein, daß die Ursache dieses Umschwunges 
! niemand in ihm suchen werde. Fast scheint es, „To- 
i vars" habe keine andere Bestimmung als die, durch

wn. 

Misbrauch des Beichtstuhls.
(Fortsctznn?,.)

Ein Maun, der sich seine M oral, sowie sciue 
Kunst, Seelen anderer zn leiten, aus diesen Quellen 
schöpft, der bei allem, was an sich schlecht uud ver­
werflich ist, die Randglosse findet, daß es unter ge­
wissen Umstünden doch erlaubt sei, der wird schließ­
lich für alles mögliche eine Erlaubnis heraus- 
Iliige lu ; er wird, wenn uns erst seine Denkart »ach 
solcher Moral-Theologie gehörig eingedriklt ist, auch 
unschwer hcrausfinden, daß das Zotenreißcn im 
Beichtstühle einem unschuldigen Mädchen gegenüber 
riue erlaubte, ja vielleicht sogar eine gottgefällige 
Handlung fei, wenn cS in einer gewissen Intention, 
miter gewissen Umständen, etwa „unter innerlicher 
Anrufung von Heiligen" geschieht. Sie sehen also, 
meine Herren Geschwornc», das liebe!, welches die 
„Tagespost" bekämpfte,, liegt viel tiefer als in der 
Person des P. Gabriel; es liegt i „  ci„cr gewissen 

* Stremen sinnlichen, äußerlichen Richtung, wkwelche

ein Theil der lehrenden und streitenden Kirche ein- 
gnchlagen hat nnd welche zn bekämpfen geradezu 
die Pflicht jede? sittlichen Menschcn nnd namentlich 
der Presse ist. Nicht das Individuum P. Gabriel 
war das eigentlich? Objett des Angriffes der „T a ­
gespost," sondern die SpecieS, nicht der Einzel- 
mensch, sondern die Gattung, die sich mit ihrer 
spceulaliven M oral aus das Gebiet der abscheulich­
sten Unsitllichkcit verirrt.

D r. Dnrrnberger geht auf deu meritorischeu 
Inha lt der incriminirte» Artikel über uud wider­
legt in ebenso gewandter als sachlicher Weise die 
Anklage, sowie die Aussühruugen des Klägers. Die 
Wahrhaftigkeit der Zeugenaussagen von M aria  
Duuziuger uud deren Tochter beweisend, gelangt er 
sogar zu der Dvdnttion, daß P. Gabriel selbst die 
von Anna Dniijinger gemachten Aussagen durch 
sein Vernehmung? Protokoll unterstützt. W ir lassen 
diese Aiissnhrn.ngcn nachstehend folgen:

P. Gabriel erklärte in der Untersuchung, daß 
er in dem, waS das Beichtsiegel betrifft, „uach 
göttlichem" und kirchlichem Rechte nichts auSsagen 
könne.

Untersuchen mir diese Ausflucht etwas näher. 
Das göttliche Recht beruht auf der Verleihung der 
Binde- und Lösegewalt an Apostel; daselbst ist vom 
Beichisiegel nicht die Rede. Das kirchliche Recht ge­
bietet mir, daß der Priester von dem ihm a n v e r -  
t r a u t e n  nichts sagen dars, was er aber selbst 
sagt, ist durch das Beichtsiegel nicht gebuudeu. W or­
über kann demnach P. Gabriel nach göttlichem 
uud kirchlichem Rechte keine Auskunft geben? Sehr 
beguem wird ihm die Ausflucht auf das Beicht- 
siegel.

Da wird ihm vorgeworsen, er habe der Anna 
Dunzinger förmliche LieKserklärungen gemacht, von 
ihrem schonen Bnsen gesprochen und dergleichen, er 
antwortete darauf: „Das ist mein Beichtgeheim­
nis."

Ueber die Frage, ob er die Anna Dunzinger 
wirklich für spätere Abendstunden in ein „Kam« 
merl" bestellt und ob er ihr versprochen habe, ihr 
einen heiligen Leib zu machen, erwidert P. Gabriel, 
daß ihm der Mund durch das Beichtsiegel geschlossen 
sei. Auch darauf, ob er der Anna Dunzinger die 
„sinnvolle" Fr.ige gestellt, wo Adam den Apfel an­



seine Existenz das Entstehen irgend eines anderen 
Schulblatlcs in Laibach zu verhindern, das die bis­
her so sorgfältig abgeschlossene und treu bewachle 
krainische Lehrerschaft in unliebsame Bahne» ver­
leiten könnte. E r hat da zn sein, und es ist gleich - 
giltig, wie er das Leben fortfristet. Allerdings eine 
qualvolle Existenz! —  S ta tt dieses am Gängel- 
bande einer dem profanen Lehrerthum unsichtbaren 
Hand vegetierenden Blättchens thäte uns ein freies, 
unabhängiges, arbeitsames B la tt noth, das uner­
schrocken und ohne alle persönliche Rücksickten für 
das wahre Wohl der Schule und der Lehrerschaft ein- 
träte. Stellet Euch auf die eigenen Füße, lasset Euch 
nicht tragen, vertrauet Euch und Eurer Kraft; kurz: 
emancipieret Euch. Machet Euch vvn den gänzlich 
überflüssigen Regulatoren, die nicht unter Euch gê  
hören, los und strebet die Selbständigkeit des ein­
zelnen Lehrers und der gesammten Lehrerschaft an. 
Dies ist eine Grundbedingung für das Gedeihen der 
Schule.
_________________ (Fortsetzung folgt.)_________________

Politische Rundschau.
Laibach, 8. August.

J u llM d . Bezüglich der Höhe des gemeinsamen 
Budgets für das Jahr 1873 wird bestätigt, daß 
der den Steuerträgern zugedachte Mehraufwand rund 
fünf Millionen beträgt, an welchem das Ministerium 
des Auswärtigen und das Marinebudget nicht min­
der als das eigentliche Kriegsministerium theilnch- 
men» wenn auch der Löwemheil auf die Extra-Or- 
dinarien des letzter» entfällt. D ie Steigerung des 
Marine-Budgets, dessen Höhe für das kommende 
Jahr m it 11 Millionen angegeben wird, ist durch 
die im letzten Jahre auf Stapel gelebten neuen 
Schiffe hervorgerufen.

Das halbamtliche „Prager Abendblatt" setzt 
seine Betrachtungen über die „nationalen Gleich­
berechtigung" fort. Es meist nach, daß man schon 
bis an die äußerste Grenze der Concessionen gegan­
gen sei und auch uicht ein Jota mehr uachgeben 
könne, ohne die Verwaltung zu schädige» und ein 
völliges Chaos einzuführen. Auch sei durch die bis­
her geübte Methode das deutsche Element weit eher

gebissen habe, vorn oder hinten, erklärt P. Gabriel 
nach göttlichem und kirchlichem Reckte nicht antwor­
ten zu können.

Is t  diese Ausflucht nun geeignet, die Aussa­
gen der Auna Dunzingcr als unwahr erscheinen zu 
lassen? Gewiß nicht! Im  Gegcnlheile wird die 

Wahrscheinlichkeit ihrer Angaben hiedurch außeror- 
Lrntlich erhöht.

Es scheint nun dem Herr» Ankläger nachträg­
lich doch in den S inn  gekommen zu sein, daß die 
Anwendung des alten Jesuileusprüchleins-. „81 to- 
cisU, uöga," praktischer sein dürfte; das Leugnen 
ist aber auch eine Aeußermih iuvolvirt daher gleich­
falls nach der Theorie des Pater Gabriel eine Ver­
letzung des Beichtgeheimnisses. Pater Gabriel ließ 
daher klugerweise diese sacrilegischc Handlung durch 
einen anderen vollziehen. E r ließ nämlich i» seiner 
Anklageschrift durch seinen Herrn Vertreter erklären, 
daß alle Anschuldigungen und Vorwürfe über sei» 
Aolcnreißen im Beichtstühle sämmtlich unwahr 
seien. Ich glaube dies heroorhebe» zu sollen, UNI 
Ihne» den Ernst zu zeigen, mit welche,» Pater 
Gabriel sein angebliches Beichtgeheimnis behandelt.

(Schluß si»gl.-

der gegebenen Verhältnisse und um nicht ein weite­
res Vorgehen der Regierung zu provociren, sich zu 
dem Entschlüsse geeinigt habe, vorderhand die E r­
richtung neuer Ordens-Convente der Jesuiten nicht 
zuzulassen.

Ausland. I n  D e u t s c h l a n d  bricht sich 
immer mehr die Erkenntnis Bahn, daß mit dem 
Jesuitengesetze die reichsfeindliche Agitation des Kle­
rus nicht behoben sei, daß das Uebel viel tiefer, in 
der Art, wie die Geistlichen in Pciesterconvicten und 
Seminarie» gebildet werden, seinen Sitz habe. WaS 
jüngst die „Spen. Ztg." in diesem Sinne sagte, 
verdiente auch hierzulande volle Berücksichtigung: 
„D ie  freie Verfügung der Bischöfe über die Semi- 
narien ist auszuheben, weil dadurch aller Einfluß, 
den der Staat seit jeher auf die Bildung der Geist­
lichkeit sich sichern wollte, völlig paralysirt wird. 
Die Anstellung von Seminar-Lehrerii ist darum von 
der staatlichen Genehmigung abhängig zu machen. 
Um ihre wissenschaftliche Tüchtigkeit zu erproben, 
unterwirft der Staat sie einer Prüfung, ähnlich der, 
welche die Privat-Docenten bei ihrer Habilitation 
zu bestehen haben. Wie alle öffentlichen Lehranstal­
ten, auch die Privatschulen, unterstehen gleichfalls 
die bischöflichen Seminarien der Aufsicht der Regie- 
rungs-Behörden. Zu den Prüfungen der angehen­
den Geistlichen, welche unter ihren Personal-Acten 
ein preußisches oder dem gleichgeachtetes Abiturien- 
ten-Zeugnis aufzuweisen haben, sendet die Negierung 
einen Commissär. I n  Jesniten-Anstalten oder zn 
Rom gebildete Geistliche können im Bereiche des 
preußischen Staates kein geistliches Amt erhalten. 
Durch die letzte Bestimmung würde nur das M in i- 
sterial-Rescript vom 16. J u li  1852 in etwas anderer 
Form erneuert, wodurch der Besuch der römischen 
Bildungsanstalte» für Theologe» an eine vorher­
gehende Regierungs-Erlaubnis geknüpft ward. Trotz 
jen.r Verfügung ist Preußen mit Jesuitenschülern 
und römischen Theologen überfluthet, die vvn den 
Bischöfen eben in die einflußreichsten Stellungen ge­
bracht werden."

Der nächste Krieg F r a n k r e i c h s  gegen 
D e u t s c h l a n d  wird ei» K r e u z z u g  sei», und 
demgemäß werden alle Katholiken, die preußischen 
nicht ausgenommen, dir Verpflichtung haben, auf 
Seite Frankreichs zu kämpfen. Es ist die „Civiltü 
cattolica," das vornehmste Organ des Papstthums, 
welche in dieser A rt die Katholiken zuin Treubruch 
und LandeSverrath auffordert. Das Jesuitenblatt 
schreibt wörtlich: „E in  solcher Krieg (wie der zwi­
schen Frankreich und Deutschland) würde ja kein 
politischer, sondern ein religiöser sein, und sofort 
nach seinem Ausbruch würden w ir sehen, wie die 
Kreuzfahrer der ganzen Welt Frankreich zu Hilfe 
eilen würden. Frankreich würde sofort zu seiner 
Hilfe eine Armee haben, gebildet von Belgiern, 
Holländern, Italienern, Engländern, Ocsterreichern, 
Spanier», überhaupt von allen, welche ein Herz 
haben, ihr Leben für Golt preiszugeben. Wer nicht 
persönlich zu Hilfe kommen könnte, würde mit Gebet, 
m it Geld, mit seiner Theilnahme für Frankreich 
cinlreten. Frankreich würde die Hilfe und Gunst 
aller Katholiken der Welt auf feiner Seite haben 
und unter den Fittiche» der göttlichen Vorsehung 
kämpfen." Trotz dieser Aeußerung wird man in 
jedem katholischen Organe lesen können, daß es das 
größte Unrecht sei, den Patriotismus der U ltra­
montane» bezweifeln zu wolle». Die Herren reden 
immer mit zwei Zungen.

Das Resultat der in I t a l i e n  und besonders 
der in Nom vollzogene» M u n i c i p a l w a h l e n  
ist ein für die Schwarzen höchst unerfreuliches. Vor­
aussichtlich wird das jetzt erlittene Misgeschick der 
für Fortdauer der Wahl Enthaltung einlretende» 
Fraclio» der Klerikale» wieder das Uebergewicht 
verschaffe».

Ans S p a n i e n  verkantet »och immer von der 
Unterwerfung einzelner Carlisten. Heute unterwer­
fen sic sich, wem, sie nichts zl ,̂ essen haben, und 
morgen, wenn ein fetter Naub winkt, lassen sie sich 
von den Geistlichen wieder zu Carlisten uiuschaffen.

Der Chef dieser Banden, der „legitime König» 
D o n  C a r l o s ,  hält sich in den Pyrenäen versteckt. 
Die französischen Behörden wissen sehr wohl, wo 
der Held sich befindet, aber sie lassen ihn gewähre». 
„M a n  könnte ihn sangen, wenn man Lust dazu 
hätte," gesteht der Correspondent der „Debats" in 
San Sebastian naiverweise ein. Natürlich, viel 
besser Mord und Brand im Nachbarlande.

Ein Jesuitenstücklciil aus alter. Zeit.
(Als Seitenstiick zum angeblichen „Gespenst in der k. k- 

Hofburg.")

ES ist alles schon dagewesen.
In  Joh. Chr. Nossel's historischem Lexicon (Graz 

bei Kienreich 1852, Suppl.-Band, Seite 299) findet 
sich die nachstehende, den bekannten wiener Chronisten 
Ziegler und RealiS entlehnte Geschichte, rvelche sich 
uniio Oomiui 1692 zuzelragen hat.

Kurfürst August II. von Sachsen kehrte ans dem 
ungarischen Feldzuge nach Wien zurück, um dem Kaiser 
Leopold seine Ehrfurcht zu bezeigen. Der Kaiser 
Leopold I. empfing und behandelte den Kurfürsten mit' 
einer Aufmerksamkeit und Auszeichnung, die vor ihm 
noch kein protestantischer Fürst am wiener Hofe erfah­
ren hitte. Glänzende Feste wurden ihm zu Ehren 
angestellt, von denen eines das andere in buntem Ge­
misch verdrängte. M it dem Prinzen Joseph (nach­
maligen Kaiser Joseph I.)  hatte der Kurfürst ein inni­
ges Freundschaftsbündnis geschloffen. Früh eines 
Morgens erbat sich der Prinz den Besuch seines ge­
liebten Gastes, Ungesäumt begab sich dieser zu ihm 
und war nicht wenig erstaunt, den Prinzen ganz bleich, 
entstellt und fast verwirrt im Bette zu treffen. „Gott!" 
rief der Kurfürst, „was ist Euer Liebden begegnet?*

„Die allerschrecklichste Begebenheit," erwiderte der 
Prinz; „hören Sie nur: heute nachts hatte ich kaum 
ein par Stunden geruht, als eine schreckliche Erschei­
nung sich mir darbot. Es erösfnete sich mit großem 
Getöse die Thür meines Schlafgemaches, *) und unter 
Kettengeklirr- trat vor mein Bett eine hagere weiße 
Gestalt, die mich mit dumpfem hohlen Tone so an­
sprach: „Prinz Joseph! Ich bin eine abgeschiedene 
Seele des Fegseuers —  auf ein höheres Geheiß ver­
ließ ich den Aufenthalt der Pein, D ir  zu künden, daß 
Dein Freundschaftsbündnis mir dem Kurfürsten Dich 
in den Abgrund der Hölle stürzen wird. Ich komme. 
Dich zu warnen; gib auf den ketzerischen Freund —  
trotze nicht der Allmacht oder erwarte den Feuerpfuhl. 
I n  drei Tagen siehst Du mich wieder; ich harre 
Deines Entschlusses." Unter Kettengerasfel verschwand 
die Gestalt. Entsetzen band mir die Zunge, so daß 
ich m îne Diener nicht zu rufen vermochte; erst später 
gewann ich so viel Kraft, an der Klingel zu ziehe»
—  mein Kammerdiener fand mich fast leblos, jetzt 
bin ich gefaßter —  ich wtll meine Sünde» bereuen, 
mich bessern, und so hosse ich Gnade von dem A ll­
erbarmer zu erlangen. Treten auch Sie in den Schoß 
der alleinseligmachenden Kirche und erringen Sic so 
das himmlische Paradies."

Der Kurfürst, ein Helldenker, bemühte sich, die 
nächtliche Erscheinung als Traumbild, als Phaniasie- 
spiel zu erklären. Der Prinz jedoch blieb standhaft 
dabei, er habe vollkommen gewacht und richtig beob­
achtet. ..Aber wäre uicht ein absichtlicher Betrug 
möglich?" —  „Wer würde sich unterstehen, mich auf 
so derbe und plumpe Art zu hintergehen?"

„Der Anschein spricht freilich gegen diese An­
nahme, aber die sündenbleiche Schar der Psasfen, die 
den kaiserlichen Hof kabbalirend umschleichen, zählt mit­
unter unternehmende Genie». Vielleicht w ill man 
meine Wenigkeit gern von hier entfernen, weil man 
wähnt, ich decke Eurer Liebden so manche ihrer Schelmen- 
stückchen auf?"

Das fand Eingang, und als der Kurfürst hin- 
deutete, ob Josefs Beichtvater ihren FreundschaflSbund 
gutgeheißen, gestand der Prinz ganz offen, daß er 
ihn schon gar oft davon abgemahnt und ihm sogar 
die Absolution verweigert habe, wenn er den Umgang 
mit dem ketzerische» Fürsten nicht aufgäbe.

*) Der Prinz wohnte in dem noch heute sogenannten 
«leopoldiuischen Lracte" der !. k. Hofburg.

in Böhmen geschädigt als gefördert, den» man könne 
geradezu von einer fortschreitenden Czechisirung des 
Landes reden. Schon jetzt seien die Schwierigkeiten 
im  inneren Dienste so groß, daß man sie unmöglich 
noch des PrincipeS wegen vermehren könne. . Und 
Loch verwahrte sich das die „Halbheit" perhorres- 
cirende B la tt gegen eine Befürwortung der deutsch- 
nationalen Politik.

Der vielberusene Erlaß der Regierung in der 
I e s  u i t e n s r  age soll im Einverständnisse mit dem 
Grafen Andrassy erfolgt sein. Von dem Episkopat 
aber wird berichtet, daß er in kluger Würdigung



„Jetzt haben wir, was wir brauchen", rief August, 
den dies sreimüthige Geständnis sehr erheiterte; er 
beschloß, da» Gespenst zu entlarven. Die beiden Freunde 
gelobten sich ein unverbrüchliches Stillschweigen und 
4rasen eine gegenseitige Abrede.

Am Abend des dritten Tages ließ sich August 
zum Scheine auskleiden und begab sich zur Ruhe. 
Doch kaum hatte er seine Lakaien entlassen, als er 
sich durch eine Tapetenlhür in das Gemach des P rin ­
zen verfügte. In  einem Verstecke harrte er hier der 
Mitternacht. M it dem zwölften Glockenschlage trat 
die Vermummung mit allem Schreckens-Apparate der 
ersten Nacht ein. „Prinz Josef!" ertönte die tiefe 
Stimme wieder; aber im selben Augenblicke verhallte 
sie unter dem Riesenarme des Kurfürsten, der die Ge­
stalt an der Gurgel gefaßt hatte und sie zu Boden 
warf. „Wer bist Du ?" donnerte der Kurfürst. „Jesus, 
M aria  und Josef!" heulte der Geist; „ich bin der 
Pater Hugo.« — „Nichts da, Pater Hugo; Du bist 
«ine arme Seel- aus dem Fegseuer — allons mit 
D ir  dorthin, wo Du hergekommen bist." M it  diesen 
Worten packte August den Vermummten, öffnete das 
Fenster und stürzte den Geist hinab in den Wallgra­
ben. Die Wucht der Ketten, die in der stillen Nacht 
schauerlich klirrten, beschleunigte den Sturz. Früh fand 
man die zerschmetterte Leiche des Gespenstes, in dem 
mcm einen Handlanger von Joses'S jesuitischem Beicht­
vater entdeckte. Letzterer ward vom Hose entfernt, und 
der Geist aus dem Fegfeuer kam nie mehr wieder.

Die That bewirkte dem Kurfürsten große Theil- 
nahme und Bewunderung, und triumphirend über diese 
elende Jntrigue der Bäler der Gesellschaft Jesu verließ 
>er Wien.

Local- und Provinzial-Angelegenheitev.
Local-Chronil.

—  ( B e z ü g l i c h  der  A u f l a s s u n g  der  
J r r e n a b t h e i l u n g )  und Uebersiedlung der Geistes­
kranken in eine Abtheilung des Strafarbeitshauses er­
fahren wir, daß die Regierung, wie zu erwarten stand, 
das sonderbare Ansinnen der Direction der LandeS- 
wohlthätigkeitSanstalten zurückgewicscn hat aus huma­
nen und sanitären Gründen, die wir seinerzeit schon 
unseren Lesern näher auseinandergelegt. Nun aber 
verweigert, wie es heißt, die Direction gleichsam aus 
Rache hartnäckig jede weitere Ausnahme eines Geistes­
kranken in die Jrrenabtheilung des Civilspiials. W ir 
wollen jedoch hoffen, die betreffende Direction werde 
sich der Einsicht nicht verschließen, die WohlihätigkeitS- 
anstalten des Landes seien nicht blos ihrer Laune we- 
gen da.

—  ( E i n e  F e u e r w e h r - K n e i p e )  wird 
Samstag den 10. August um halb 9 Uhr abends im 
Casino-Clubzimmer abgehalten. Tagesordnung: 1. Vor- 
lesung der AusschußsitzungSprotokolle; 2 . Leistung des 
Handschlages; z. über den Kellerbrand in
Udmath; 4. Bericht Uber den Kaminbrand „zur gol­
denen Schnalle"; 5. Bericht über den Brand durch 
Blitzschlag in Udmath; 6. Bericht über den grazer 
Feuerwehrtags 7. Beantwortung mehrerer Fragen;
8. Wahl der Rottenführer der Spritzenabtheilung;
9. Gesellige Unterhaltung.

—  ( C h i r u r g e n  t ag. ) Behufs endgiltiger Ent­
scheidung seiner Betheiligung an dem nach'Laibach 
«inzuberusenden allgemeinen Chirurgentag wird der 
ä r z t l i c h e  V e r e i n  nächsten Samstag um 6 Uhr 
abends eine Sitzung Lcl Iioo abhalten.

—  (E in  V o r s c h l a g . )  W ir haben in allen 
Gebieten unendlich viel zu thun, um au» der geisti­
gen Versumpfung uns herauSzuarbeiten, welche Jahr­
hunderte hindurch die Menschen befangen hielt. Unsere 
Zeit geht mit Dampf vorwärts —  unsere Erziehung 
hinkt auf Krücken nach. „ES braucht fünf Jahre, um 
«in Pferd, zwanzig Jahre, um einen Soldaien zu 
machen," sagte der erste Napoleon. Es ist bis jetzt 
noch nicht gelungen, diese Zeltverhältnisse zu ändern
—  wir brauchen noch immer zwanzig Jihre, um 
einen stimmfähigen Bürger zu machen. Uber wir h i. 
ben wahrlich keine Zeit, so lange zu warir». Neben 
der Aufgabe, die werdenden Generationen heranzudil-

den (der höchsten, die überhaupt einem StaatSmanne 
werden kann) tritt auch die Nolhwendigkett an uns 
heran, die gewordene Generation den Anforderungen 
gewachsen zu machen, welche der Umschwung der Ver­
hältnisse an sie stellt. W ir haben nicht nur Kinder 
zu erziehen, sondern auch Erwachsene zu belehren, zu 
eigenem Nachdenken aufzurülteln, ihnen die M ittel an 
die Hand zu geben, den Forderungen der Zeit zu ge­
nügen. Wenn die Presse hier vieles thut, so kann sie 
nickt alles thun —  sie kann das lebendige Wort nicht 
ersetzen. I n  freilich beschränkten Kreisen, in dem Can- 
ton Genf, haben wir die Erfahrung gemacht, daß die 
Landleute sogar von mehreren Stunden Entfernung 
zu Vorlesungen über Gegenstände, die ihrem Gesichts­
kreise näher liegen, herbeieilten, daß sie einige Stun­
den SonntagnachmitiagS lieber in dem Hörsale, 
als in der Kneipe zubrachlen, und aus den Fragen, 
die nach solchen Vorlesungen gestellt wurden, konnte 
man sich überzeugen, daß die Vorträge eine bleibende 
Anregung und Wirkuuz hinterlassen Hallen. Das Volk 
ist dankbar für das Gute, daß ihm erwiesen wird. 
Viel verlangt, wird man mir vielleicht sagen? was 
kostet die Elle? Und ich antworte unverzagt: Geld, 
Geld und zum drittenmal Geld! Ja, cs wird damit 
so gehen, wie mit den sibyllinischen Büchern: Je län­
ger man zuwartet, desto mehr muß es kosten; desto 
größer werden die Forderungen sein, die gestellt wer­
den, desto dringender die Nothwendigkeit, sie zu er­
füllen. W ir sind längst über den Standpunkt hinaus- 
gekommen, wo man glaubte, die Wissenschaft könnte 
mit den geringsten Mitteln das Größte leisten; wir 
wissen, daß sie eine theuere, eine sehr theuere Nolh- 
wendigkeit ist, daß sie aber nicht bloS nutzlos verzehrt, 
sondern tausendsältig wiedergibt, was sie erhalten hat. 
W ir wissen auch, daß die Unterrichtsministerien bis 
jetzt noch immer die bescheidensten in ihren Forderun­
gen in allen Ländern waren, obgleich mir wenigstens 
kein Fall bekannt ist, wo ein aus Volkswahlen her- 
vorgegangener, gesetzgebender Körper irgend eine For­
derung für den öffentlichen Unterricht zurückgewiefen 
hätte? Die Frage ist also nicht, ob dies Geld aufge­
wendet werden könne, die Frage ist vielmehr die, ob 
die Wissenschaften, die ich im Auge habe, auch in er­
ster Reihe stehen, um berücksichtiget werden zu müssen 
vor anderen. Ich könnte mit einem Beispiele antwor­
ten. Als Liebig vor nun etwa viekzig Jahren sein 
erstes größeres Laboratorium baute, fand man seine 
Forderungen exorbitant; die administrativen Behörden 
schrien Zeter, und die Laboranten sahen die neue Halle 
an, wie einen unübertrefflichen Palast. Heute hängt 
man dem Liebig'schen Vorschläge einige Nullen an 
und baut ohne Mucksen —  es muß so sein. Die 
Wissenschaften haben von Zeit zu Zeit in ihrem 
Range gewechselt; bald war es diese, bald jene, welche 
das allgemeine Interesse an sich heranzog und 
auf ihre Weise in die höchsten Sphären des 
Gedanken« Übergriff. Zwar predigt jeder für 
seinen Altar; aber wenn ich mich nicht sehr 
täusche, so sind eS heute diejenigen naturwissenschaft­
lichen Difciplincn, welche sich mit dem Leben und 
seinen Erscheinungen beschäftigen, die am mächtigsten 
in die allgemeine Wissenschaft eingreifen, deren Ein­
fluß bei Lösung der höchsten den Menschen betreffen­
den Fragen am schwersten wiegt. Wissenschaftszweige, 
die eine solche Stellung rinnehmen, müssen auch in 
ihren Anstalten entsprechend dotirt sein. —  Thun wir 
nach solchen Fingerzeigen, was eS für wahre Volks­
bildung zu schaffen gebe, noch einen Blick in den 
Reichthum der heutigen pädagogischen Fachliteratur, in 
die trefflichen Werke über die klassische Zeit unserer 
Literatur überhaupt und fassen w ir endlich die zweck­
mäßigen, ebenso gründlich belehrenden, als populären 
Darstellungen Uber alle Zweige der Naturkunde, z. B. in 
den vorzüglichen „naturwissenschaftlichen Volksbüchern 
von Bernstein", in den vermischten naiurwifsenschafili- 
chen Aufsätzen von Birchow und Holtzendors ins Auge; 
so mllffen wir bekennen, daß nicht leicht ein Beruf 
namhaft zu machen ist, dem die Zukuuft ein schöneres 
aber auch schwierigeres Ziel setzt, als dem de« rechien 
BolkslehrerS. Tllchiige sich daher jeder dnich wohl- 
geplanle Verwendung seiner ohnehin karg bemessenen

freien Zeit, den schon jetzt uns immer näher ircieuben 
Anforderungen gerecht werden zu können, denn nur 
dann hat er ein Recht, dem Volke zu sagen: „Da»
ihue ich fUr Dich, was thust Du für mich?

—  (Na ch a h me n sw e r t  H.) Aas Dörnberg 
im Göi-zifchen schreibt man dem „Slovenski goSpo- 
d a r": Fast jedermann ist unser freundliches Oertchen 
mit feinen prachtvollen Weingärten bekannt. W ir  ha­
ben viel guten Wein, doch könnten wir durch ratio­
nelle Bewirthfchaftung noch viel besseren erzeugen. 
Daher theilen wir mit Vergnügen mit, daß sich 
wackere Männer in Dörnberg vereinigt und einen 
„ W e i n b a u v e r e i n "  gebildet haben. Die Ver­
handlungen in der constituirendeu Versammlung leitete 
der sür den Verein sehr begeisterte Herr K e r ß e -  
v a n i , welcher die Mitglieder herzlich begrüßie. Nach 
ihm sprach Professor P o v s e  aus Görz über den 
Weinbau und zeigte, wa; der Zweck des Vereins sei, 
nämlich eine Versuchsstation zu werden. Auch über 
die Nothwendigkeit solcher Vereine sprach Herr Pro­
fessor Poväe, und die Anwesenden waren von feinem 
klaren Vortrage ganz befriedigt. Zum Obmann de» 
Vereins wurde Pfarrer Kramar gewählt, in den 
Ausschuß aber der Grundbesitzer Fr. KerZevani, Ca« 
plan Kolavcic, Sinigoj Andreas, Sinigoj Josef und 
Mravlje Josef. Man beschloß, gleich im Herbste mit 
der rationellen Weinbanerzengung zu beginnen und 
das Ackerbauministerium um eine kleine Subvention 
für den jungen Verein zu ersuchen.

—  ( D i e R o s e n b l a t t l a u s )  oder Neffe (^.xdis 
rosae) bedeckt oft alle jungen Triebe der Rose, haupt­
sächlich derjenigen Sorten, welche etwas langsam 
wachsen, und saugt ohne Unterbrechung den Saft au» 
Blättern und Zweigen, welche dann verkümmern oder 
gar absterben. Zugleich verunreinigt sie durch AuS- 
fpritzen der verzehrten Pflanzensäfte (Honiglhau), de­
nen die Ameisen so begierig nachgehen, die Blätter, 
wodurch die Poren verklebt werden und somit die 
Pflanze in einen krankhaften Zustand versetzt wird. 
I n  der Jugend ist sie grasgrün, uach und nach wer­
den die Fühler und Beine dnnller, ebenso die Honig­
röhren, letztere und die Fühler endlich ganz schwarz. 
Die Männchen sind viel kleiner und schwarz mit wei­
ßen Kniegelenken. Die Weibchen bringen den ganzen 
Frühling und Sommer hindurch (in einem erwärmten 
Raume auch im Winter) lebendige Junge zur Welt, 
die ihrerseits wieder bis zu 16 und 20 Generationen 
ohne unmittelbar vorhergezangene Befruchtung sich 
vermehren. Zu ihrer Abwehr, Verminderung und 
Vertilgung gibt eS eine ziemliche Anzahl von M it ­
teln, wovon die wirksamsten und den Pflanzen nicht 
zum Nachiheile gerecheuden etwa folgende sind: Ab­
kehren derselben mit einer weichen Bürste in ein da­
runter gehaltenes Gefäß, der Tabak als Pulver, al» 
Rauch oder als Brühe, ferner in heißem Wasser auf­
gelöste schwarze Seife, mit Ruß untermischt.

W itterung.
Laibach, 8. August.

Morgen? schwarzes Gewölle aus Südwest. Starker 
Slidwest. Um ' , , l l  Uhr heftiges Gewitter m it wolken­
bruchartigem Guß und Hagel «Höbe des NiederschlageS 41.8 
Millimeter) Dauer eine Stunde. W ä rm e : Morgens 6Ubr 
-s- 18.0 , nachmittags 2 Uhr 17 l "  6. i>8?1 24 4 ';
1870 -s- 20 3 .) B a r o m e t e r  im Fallen, 729.02 M il l i­
meter. Das gestrige Tagesmiltel der Warme -j- 17.6', um 1.1» 
unter dem Normale.

Allgekommene Fremde.
Am 7. August.

U lk r » « » .  Baron Schweiger, BrNnn. — Leniker, Lack.
— Ritter v. Aliusonda, Venie Hauptman,>, Penza m it 
Frau, Dolenz, Privat, Bernardi. Canoincus. uns M il-  
lelli, Privat. Triest. -  Abeles, H mdelsm., Herzl. Lö-vo, 
Kauflt., und Frau Köhler, Knusinaiiiis («alt,», W en. -  
Asrii mit Frau, Zara. — Dr. Pelrooii, Kroauen. — 
K rija j, Dechant, Stein.

* *  1 ^ ,, .  Vierfelder, Kreitsching und Mayer. Kattf­
leute, Wien. — Ähl, Ä fu i. Mirnberg — .«od>r, Fa­
brikant, Wien. — Dr. Poreiiie. Tr,est — R in arv, 
Wien. -  Pavesch, Landes Culiur Jnspecwr, jjaea — 
J a llit ,  Kfm., Pilsen. — Tonern, Privat, Hi,„ne.

D r. Cel^sli». Nutzlaud.
H o t .  Baquetla, Frankreich



Eingesendet.

Anfrage im -ie  Herren Lränerei- und Sierschailil- 
bejitzer in Qopoldsruhe.

W ir käme» gestern abends '.',10 Uhr von einem län­
geren Spa;iergange hungrig und durstig in Ihren B ier­
ausschank nach LeopoldSruhe, ließen nns einige Äriigel nnd 
«in Seidel Bier und elwaS zum Nachtessen geben; wir 
tranken das Bier aus und verlangten (P nnkt 10 l lh r  
s Minuten) frisches Bier. Es wurde uns jedoch bemerkt: 
„Heute haben w ir kein Bier mehr " — Unmöglich! — I n  
einem Bränhaus-Alisschank 5 Minuten nach 10 Ubr — kein 
B ier mehr!

W ir fragen nun: Wo liegt der Grund lievon? 
Ihrerseits glauben w ir kaum, daß S ic um 10 Uhr abends 
Ih re r Pächter!» kein Bier mehr herausgeben. — Möglich; 
jedoch man braucht ja nicht zu warten, bis der letzte Tropfen 
ausgeschänkt ist, »nd dann die Gäste sortznschicken; umso­
weniger wäre Lies nöthig, da Sie ja, wie wir erfuhren, das 
vom vorigen Tage übrig gebliebene Bier von Ih re r Pach­
ter!» wieder zurücknehmen.

I n  dieser Hinsicht wäre wohl für ein andermal Vor­
sorge zn treffen, denn nicht jeder Gast ist m it dem bloßen 
Raisonniren zufrieden, cs gibt auch mitunter Hitzköpfe, vor 
welchen w ir die Fra» Pachten» eindringlichst gewarnt haben 
möchten.
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ E in ig e  Gäste.

Verstorbene.
D e n  6. A u gn st. Dem Herrn Georg Taucar, aka- 

temischer Maler, fei» erstgeborneS Zwillingi-kiiid Christine, 
olt 15 Tage, in de» Stadt Nr. 9!» am Brechdurchfälle.

W ien er  B örse  vom 7. Angnst

öst.P.,». 
dt», dio. ö s t.ia S ilv ., 
jvlr vos I8b4 . . .! 
>s!« 1XVV, gav;c 
jose von >»>!!>, Füllst- 
SiL-ileiilch. v. 1K84 .

aranLoori.-Qdl.
ktn rrina rk  ^ukpLk. 
lä ru t-n , Sram 
a. »üftculaiid 5 ,  

lugaru. i , llS  ,  
krorr. ll. E!>'v. s .  
»icdenbür,. .  b ,

LLt1«o.
Nationalban! . . .

Kreditanstalt . . . 
»t. o. «rscomple-S-I- 
ilnalo-östeir. Baal . 
2 -st. Sodkncr-d.-Ä. . 
Osft. H v v o r- .-B a n t. 
tztcier. L^cos irl.-B k . 
»ranto - Austria . . 
»als. K rrd.-Nordd. . 
Sädda-n-Selcllsch. 
»a ll. L lisad-rli-riahu. 
Earl-Llldw ia-Bai-ll 
kiebenb. L lskndah ll. 
StaalSdahn. . . . 
?ais. K ra llz -Io le l« » .. 
^üntk.-Larc lrr S .-A . 
M k ld -g ium . Kahn

»akioa. S .w . verlos», 
ln j .  Bod.-Lr-ditanK. 
4llA.öst.Bod.«Lredit. 
>r°. in » r i- n is , .

Geld  ̂Ware
66.23 66.30 
72.15 72 25 
V3.75 9^.25 

103.50 103.70 
126.— 127. -  
145 25 145 75

S1.50 92.—

85.75 86.— 
81.c0 82 -  
8 4 .- ! 85.— 
7 9 .-  79.53

852 .- 853 — 
»71.75 272.25 
335.20 335.40 
101L U'20
314.25 3:4.75

Geld Ware 
Oest. H ypsth.-Baar !»4.rö S5 75

Siidb.-Bes.znSooft:. I I?  25 I1S.7r
dts. BouSSy'Lr.

-rncdb. (100 fl. 
E irb ..B .(2ou ft.ö .rS .) 
SraatSbabu Pr. Stück 
StaatSb. pr. S r. 1867 
RudolfSb.(300k!.ö.W.)
Kra»,-Ios. (200 -.«ö.)

Ä L d it 100 fl. ö. A». . 186 50 187.

103.10 104. 
93.50 93.75 

130.50 131.50 
126.— 127. 
28.75 99. 

101.30 101.50

254.— 256.— 
9 8 . -  102 - -  

262. 263. -
126.25 126.75 
2t9L 21,i)

Loa.-L>Lmplsrb.-Ges.
ZN 100 fl. «;4>r.. . 

Trrester 100 fl. LM. .
dto. 50 st. ö.W . . 

Ofeuer . 40 fl. ö.W. 
Salm . E 40 .

<L!arv . » 40 
E t.G r l lo i- ^  40 
^Liudischzräy so .  
Waldsterv . 20 ,

-  ttrgtevjch . 10 .
206.22 216.40 10S.W.
249.— 24i'.50
242.50 243. j 7V »oti«oL (S M o».) 
181.— 181.50:

99.50 
120.5V
58. -  
30—  
41 5d
28.50 
36.— 
29.— ! 
24.— 
24 50 
16.—
14.50

100. -  
121 50 5!» -  
S1.- 
42 -  
»9.- 
28 -  
30 — 
2 5 .-  
25.— 
1 7 .-  
15.50

3 3 2 .-  333. 
219.— 219 50 
185.- 186.— 
I8c.75 180.—

r?llg-b. ioofl.südd.W . 
Kraakf. loofl.  ̂  ̂  ̂
Loadou io  P f. S re -l. 
P a ri-  100 KraacS

LLÄuro».

S3.10 93 20 
93.20 93.30 

110.50 11(60 
42 20 43 95

92—  92.25'jkots.M 2iiz.Lllcarell. 5 31 5 82 
.! >1.83 8.84
.164 50 164.75 

108 25 108-75

89.75 90.25';0-Kra2cSÜück 
105.—! 105.501 tzerciQScbaler 
88.50! 89. >Sader - .

Telegrafischer Kursbericht
der

Filiale der Steiermark. Escomplcbank in Laibach,
von der k. k. öffentlichen Börse in Wien am 8. Anglist. 

Schlüffe der Mitlagsbörse, 
üperz. Metalligiies mit M ai- und Novenibe»Zinsen 

— . —  bperz. Siational-Anlehe» — . —  1860er Slaats-
Anlehen — . — Baiikaclien — . — Credit 337.60. - -  
Anglodank 320.25. — Fralicobank 127.—. — Lombarden 
207.70. — Unionbauk 273.—. — Wechslerdank 326.75. — . 
Baubank 12!>.30. — Nnglobanbank 224.50. — Vereinsbank 
168.50. -  Tramway 839.50. — Ottomanen 138.50.

Gedenktafel
über die am I S. A u g  » st 1872 siattfindenden Lici.

lationen. ,

3. Feilb., Geiger'sche Real., Krainburg, BG. Krain-. 
bürg. — 2. Feilb , Lovzan'sche Real., Hofdorf, BG. Nad^ 
mannSdorf.

Dmierndts E llP gm kn t.
Unter vortheilhaften Bediiignissen m it  festem (Hehalt 

und sonstige» bohcn -irbenbezüncn werden geeignete 
Persönlicl'kellen siir ein renommirles Bank-Institut sofort 
anznstelleii gesn-lit. (454—1)

Gefällige Offerten » , , I ,  H I. 8  bis längstens 10. August 
d. I .  in der Expedition dieses Blattes abjiigeben.

MUWÄNUU

U llgernem e steierische Kreditbank
Li» Cm» KL.

Wechselstubennt'theilttng.
Um den Ankauf von Losen gegen monatliche Abzahlung zu ermöglichen und auch deu weniger Bemittelten Gelegenheit zur Erwer­

bung und Gewinnsttheiliiahme von Losen zu gewähren, wird unscre Wechselstubenabtheilung von nun an

Natenbriese Antheilscheine
zum Bezüge von Losen gegen mvnalliche Ratenzahlungen und für LoSgesellschoften, welche gleichfalls monatliche Einzahlungen leisten,

ausgeben.

'  R atenbriefe werden erfolgt fü r:
mit monatlicher Einzahlung von fl. 10, 180-Icr Vofe mit monatlicher Einzahlung von fl. 10,

„  „  „  8, Ungar. Pränüe>,.A»lchciiSlosc „ 8,
„ ,» „ „  .. lO. Prämien - Tl'ligalioiien, der
„ „ „  „  „  12, türkischen Eiscnbahiiauicihc
„ „  „  „  „  8, (Türkenlose) „ „  - „  8.

Jeder Besitzer eines RateiibriefeS,hat sofort »ach Einzahlung der ersten Nale nnd bei pünktlicher Einhaltung der Termine Anspruch 
auf den Gewinn, der nach erfolgler Ziehung auf fein Los entfällt. Außerdem können andere LoKffattHNsten NNd sonstige stffeeten 
stegen R atcnzahlnnflk»  bei nns gekanft werde».

Eredillofc
DonauregulirnngSlose 
18l>9er Fünstel-Losc 
185>4er Lose 
1800er Fünftel-Lose

8  i n e  S st e j e ! l  > c h  n  j i e ü .
Vorläusig werden 6 Gruppen gebildet, welche in Serien zu je 20 Theiluchmer eiugelhcilt sind. 
Jede Serie enthält nachstehende Lose:

S. 20 Ereditlose >,
20 Türkenlose >

I I .  20 Fünftel l  839er Lose!
20 NudolfSlofe l

L IH . 20 Fünflel 18Mer Lose >  ̂ .
20 Türkenlose  ̂ "  " "

inouall. Einzahlung fl. 12.

.. lO.

ir r  jr r  

r«ii nzrp<-

8 2 . 20 Stück 186-!er Lose > 
20 „ Türkenlose !

V . 20 Funslel l 8:)9er Lose > 
20 Türkenlose

'T 'I .  20 Donanregul.-Lose >
20 Türkenlose >

mouatl. Ei»;"hlung fl. 10.

Jeder Besitzer eines AniheilscheineS einer Spiclgcsellschast hat vom Tage der Einzahlung der " ' M  >1>ale ab Anspruch auf den 
zwauzigften Theil aller G ew in n e ,  die auf die Lose der betreffenden Gruppe entfallen, und erhält nach >lnsw>iliiI der Gruppe, die m it der 
letzten Einzahlung erfolgt, zwei Original-Lose verschiedener Gattung in sein freies Eigenthnm.

Die Nummern der Vose werden auf jedem Antheilfchein angegeben.
Theilnehmer, welche Natenbriese  oder Antheilscheine zu erwerben gedenken, wollen sich an uns persönlich oder brieflich wenden, 

nnd sind w ir bereit, alle SluM-iste, die etwa verlangt werden, zu ertheilen. (447— 2)

w ra ; ,  im August 1872 Allgemeine steierische Creditlmnk.

W M W M M - M

» r iu l  I g »  v. K l e i « » a y r  t  Le d .  B « » b r r «  t« Laibach. Verleger und für die Aedactiou verantwortltch: O t t o m a r  « a m b e r g .


